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Das Auffiellen von Käufern vor der sestgesetzien
Kaufszeit vor den Geschäften wird nicht gesiaitel.
Zuwiderhandlungen gegen die Anordnungen der

sichlsdeamien werden bestraft.
Wegen geringer Zuweisung von Schweinen kann

Wurst und Schweinefleisch
an die Einwohner des 3. Brolkartenbezirks, und wenn

noch Vorrat vorhanden ist, an die Einwohner des
örolkartenbezirks abgegeben werden.
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Als verloren ist gemeldet:
1 Schirm, weißer Griff mit Kaiser-Bildnis

Näheres auf Zimmer. Nr 1 des Rathauses.
Schi erst ein , den 23. November 1916.

Der Bürgermeister: Schmidt.

Kaiser Franz Josephs Tod.
WB . Wien , 21. Nov. Eine Extra-Ausgabe

, der kaiserlichen „Wiener Zeitung " meldet, daß
Se . Kaiserl. und König!. Apostolische Majestät
Franz Joseph  1 . heute, 21. November.
9 Uhr abends im Schloß Schönbrunn sanft im
Herrn entschlafen  sind.

Ringsum auf dem europäischen Erdenball brüllen die
rderttousend Geschütze; unentwegt tost der Weltkrieg:
> doch möchte man meinen, es müßte auf einen An¬
blick das Brüllen und Tosen des Weltkrieges ver-

nmen vor dem schweren dumpfen Schlag dieser To-
n iglocke. 28 Kriegsmonate hindurch hält der Tod seine

rechliche Ernte aus den Schlachtfeldern unter junger,
«nssrischer Menschensaat, aber über den kaiserlichen
eis, der schon Generationen geboren und wieder ster-

sah, der Gattin und Sohn begrub und Brüder und
ffen, hatte er, so schien es uns fast, die Macht ver-

Ein ehrwürdiger Zeuge von Ereignissen, die
ft Geschichte geworden waren , ragte Kaiser Franz

seph in unsere Gegenwart hinein , ein Nestor aus
Throne , und doch wieder ein tätiger Arbeiter , ein«

kkende Kraft in ihr . Denn wenn von Oesterreich-Un-
m dar Wort gesprochen werden konnte: dort werde,
ht wie bei anderen Völkern die Dynastie vom Staate
tragen, sondern dort trage die Dynastie den Staat , so

dies am ersten von dem greisen Herrscher. Kaiser
anz Joseph hat in Wahrheit durch mehr als Men¬
enalter, hat durch 68 lange Jahre , durch Prüfungen
d Erschütterungen ohnegleichen den österreichisch-un-
cischen Staat getragen und gehalten . Diesen so viel-
lig gemischten Staat , diese Familie von Völkern, der

mehr als nur bildlich, Kaiser war und Vater zu-
ich. Nun haben sich Kaiser Franz Josephs Augen,
ide vom Sorgen und Schaffen eines nahe an neun¬
jährigen Lebens, für immer geschlossen und Oester-
ch-Ungarns Völker sehen sich verwaist . In einer Zeit,

Orkane an den Säulen gerade der Donaumonarchie
ln, wo der österreichisch-ungarische Staat mit dem

hwerte im riesenhaften Ringen einer ganzen Welt sri-
ir Bestand verteidigen, sein Recht auf das Dasein be-
isen und neu erkämpfen muß . Das Schicksal, das
er Kaiser Franz Joseph so vieles unsagbar Schwere

Grausame verhängte , was immer einem Menschen-
en nur auserlegt werden kann, hat ihn am spate-

it Abend seines Lebens noch vor diese Daseinsfrage
Nes Oesterreich-Ungarn gestellt, hat dem Greise auch
k Schauer des Weltkrieges nicht erspart . Wer, der
vrschlichem Fühlen überhaupt zugänglich ist, kann sich

erschütternden Tragik entziehen, die über diesem
erttchen Leben bis zuletzt gewaltet hat?
Aber doch hat ein milder , versöhnender Sonnen-

Nhl dem ehrwürdigen Kaiser am Ende seines Lebens
ödig geleuchtet. Denn er durfte auch die Antwort
ch hören, die Oes!erreich-Ungam aus die ihm gestcl t?
hicksalsfrage gab, durfte erleben, daß dieser sein
Kat, den die feindlichen Zungen brüchig gehalten und

reis für den Verfall , unter ver Droyung von außen sieb
zusammenschloß in nie geahnter Einigkeit und Kras ..
Das einhellige Zujuoeln seiner so verschiedenartigen
Völker durste Kaiser Franz Joseph noch hören und das
Läuten der Siegesglocken, er durfte Habsburgs Banner
noch sehen mit jungem Siegesreis geschmückt. Und w -e
Moses von dem Berge durfte der kaiserliche Greis , ehe
die Augen ihm brachen, noch hineinschauen in das
Land der Verheißung , in die Zeit kommenden Friedens,
dessen Aufgaben tatkräftig vorzubereiten auch in Oester¬
reich-Ungarn tausend frische Kräfte schon emsig sich regen.
Die Gewißheit ist Kaiser Franz Joseph noch geworden,
nnd in ihr durste er ruhig entschlummern, daß die öster¬
reichisch-ungarische Monarchie die ungeheure Probe ihrer
Lebensfähigkeit über Erwarten glücklich bestanden hat.
Und wenn auch um den Sterbenden die Schwerter noch
klirrten und der Donner der Geschütz« noch erdröhnte —
die Entscheidung, das durfte er wissen, war gefallen,
und nicht um den Sieg wird jetzt gerungen, der nicht
mehr strittig ist, sondern um den Frieden allein . Ein
verjüngtes , im Stahlbad des Krieges erhärtetes und be¬
währtes Oesterreich-Ungarn windet heute Flor um seine
Fahnen . Und auch Deutschland, auch Oestcrrelch-Ungarns
Verbündete, denen in Franz Joseph der treueste Bun¬
desgenosse gestorben ist, neigen sich in herzlicher Teil¬
nahme und tief bewegt der Majestät dieses Todes . Aber
über die schmerzliche Trauer erhebt sich die Fordernna
der Stunde , und mit ungebeugtem Sinn spannen wir,
spannt Oesterreich-Ungarn die Kräfte, Kaiser Franz Jo¬
sephs Erbe weiter zu schützen, dem geschirmten, gesicher¬
ten Frieden entgegenzuleiten.

Fra tt z Joses  l . Karl , Kaiser von Oesterreich,
apostolischer König von Ungarn , König von Böhmen
und einer Anzahl anderer Länder — der Titel umfaßt
eine ganze Reihe Königreiche, darunter auch einige
imaginäre , z. B . Jllhrien und Jerusalem — wurde am
18. August 1830 in Schönbrunn bei Wien geboren. Er
war der älteste Sohn des Erzherzogs F r a n z K a r l.
zweiten Sohns des Kaisers Franz 1. von Oesterreich.
Dieser Vater des eben verstorbenen Kaisers Hot aus die
Krone verzichtet und ist erst im Jahre 1878 gestorben,
nachdem sein Sojhn schon dreißig Jahre regiert hatte.
Franz Josephs Mutter war die Prinzessin Sophie
von Bayern ; sie ist 1872 gestorben. Kaiser Franz Jo¬
seph hatte drei Brüder , die Ekzherzöge Ferdinand , den
Kaiser von Mexiko, der sich als solcher Maximilian
nannte , Karl Ludwig und Ludwig Viklor. Der letzt¬
genannte, geboren am 15. Mai 1842, lebt noch. Die
Geburt des verstorbenen Monarchen siel noch in die Re-
gkerungszeit seines Großvaters , des Kaisers Franz,
des zweiten dieses Namens As Kaiser des heiligen
römischen Reiches, des ersten als „Erbkaiser von Oester¬
reich«, Franz 1. Der Kaiser des Fürsten Metternich, der
Besiegte von Austerlitz und Mitsieger bei Leipzig, der
Schwiegervater Napoleons und oberste Führer der hei¬
ligen Allianz , starb am 2. März 1835. Es folgte ihm
sein ältester Sohn Ferdinand.  Da dessen Ehe kin¬
derlos Jvat ' war Franz Joseph von seiner Geburt an
nächst seinem Vater präsumtiver Thronfolger . Er ist
denn auch - ls solcher erzogen worden.

f  Schidek und tragisch in seiner über menschliche;
Maß hinausgehenden Häufung von furchtbaren Schlä-
gen war das Geschick, das des Kaisers häusliches
Leben  traf . Der Kaiser vermählte sich im Alter
von 24 Jahren am 24. April 1859 mit der Herzogin
Elisabeth,  der Tochter des Herzogs Max in
Bayern . Die Prinzessin war bei ihrer Vermählung
noch nicht 17 Jahre alt . Der Ehe entstammten drei
Kinder : Erzherzogin Gisela-, die mit dem Prinzen Leo¬
pold von Bayern , dem Bruder des Königs von Bayern
und Oberbefehlshaber des größten Teiles der deutschen
Ostfront, verheiratet ist, Kronprinz Rudolf und Erz¬
herzogin Marie Valerie , die mit einem habsbnro s.beit
Prinzen , dem Erzherzog Franz Salvator vermählt ist.
Die erste schwere FamÜienkatastrophe traf den K< Ter,
als sein Bruder sich verleiten ließ, die mexikanische bai«
serfrone anzunehmen . Am 19. Juni 1867 wurde Kai¬
ser Maximilian  in Queretaro erschossen. Der im
l a re 1858 geborene Kronprinz Rudolf  ver-
r ' lte sich im Alter von 23 Jahren mit der bewuchert
' :essin Stephanie . Datz diese Ehe nicht best ers
fl sich war , ist kein Geheimnis . Der Kronprinz schied
in einer, öffentlich nie klargelegten Weise aus dem 2t*
beu. Sein Ende war ein höchst tragisches. Der Ka ser
verlor damit den einzigen Sohn und Erben , aber eist
ebenso furchtbarer Schlag war es für ihn, als am 10.
Eepember 1898 seine Gattin , die Kaiserin Elisa-
b e t h, in Genf von dem Anarchisten Luccheni ermor¬
det wurde . Einsam hat der Kaiser in einem verödeten

Ä t, nachdem er die schönsten Hoffnungen begrabenM» MstW ULttntenvüichtenaelrbt. Wer mä

dann noch ließ die schwere Hand des Schicksals nicht
von ihm ad. Der Mord von Sarajewo  raubte
ihm zum zweiten Male den Thronerben , seinen Neffen
txranz Ferdinand,  setzte das Reich und Eu¬
ropa in Schrecken und entfesselte den entsetzlichen Krieg,
der die Welt mit Grauen , Verwüstung und Tod erfüllt
und der wie die apokalyptischen Reiter gesandt zu sein
scheint, um die Menschheit zu strafen.

Das letzte Bulletin.
WB . Wien , 21. Nov. Ueber das Befinden des

Kaisers wurde heute abend folgendes Bulletin  aus-
gegeben: Ter gestern abend bei Seiner MAestät kon¬
statierte Herd in der rechten Lunge hat an Ausdehnung
zugenommen : Temperatur früh : 38,1 ; 2 Uhr nachmit¬
tags : 39; abends 39,0 bis 39,6 Grad : Puls 80 und
welcher; Atmung beschleunigt, 30 Atemzüge in der Mi-
mrte; Appetit gering ; Kräftezustand  merklich
^funken,  gez . Leibarzt Dr . Kekzl, Professor Dr.

Die letzten Stunden.
L, WB . Wien , 22. Nov. Die außerordentliche Wfter-
sandskraft , welche der Kaiser  schon als hochbetaater
i reis bei den wiederholten ziemlich schweren Erkrankun-
ye : der Atmungsorgane im letzten Jahrzehnt bewies,
’ • 1 die Hingebung , Sorge und Kunst der behandelnden
t' c > e hatten in der Umgebung des Kaisers , sowie in
der ganzen Bevölkerung der Monarchie die Hoffnung
gc : .- rl , daß a-uch die letzte Erkrankung des Monarchen,
die in der ersten Novemberdekate bekannt wurde , vor«
übergehen werde. Wie ans den Bulletins , welche un-
geichininkt den wahren Zustand des Kaisers darstel 'ten,
bekannt ist, hielt der Kaiser die gewohnte Lebensweise
und Beschäftigung bis gestern ein. Er mutte sich al¬
lerdings am letzten Tage zu viel zu, indem er trotz
erhöhter Temperatur und Hustenreizes, neben den ge-
wohnlichen Vorträgen auch längere Audienzen erteilte,
bcr denen der Kaiser viel sprach. Seit dem 18. No¬
vember nahm der Appetit ab . An diesem Tage trank
der Kaiser zur Belebung seiner Kräfte ein Glas Cham-
pagner . Er rauchte immer noch die gewohnte Zigarre.
Tie letzten Nächte waren zumeist durch Hustenreiz etwas
gS'stört, indessen beruhigte die gute Herztätigkeit und die
gleichmäßig gute Atmung die Aerzte auch noch am 19.
November . Auch gestern arbeitete der Kaiser ia-gsüber,
wenn auch müde und mehr a-ogespannt als sonst, und
empfing^ bekanntlich den Armeeoberkommandanten Erz¬
herzog Friedrich in dreiviertelstündiger Audienz . In der
engsten Ni'rgebung flößte jedoch der Zustand des Mo¬
narchen ein);« Besorgnis ein. Die Erzherzogin
Maria Valerie  war in den letzten Tagen stets
um bes Kaiser. Jetzt trafen auch die ältere Tochter,
Prinzessin Gisela von Bayern,  und ihre
SchwS«»rvt Herzogin Karl Theodor  in Wien
SN . Der Thronfolger  blieb ständig in Wien.
Am Montag Abend begab sich der Kaiser zum ersten
Mal ; zeitiger zur Ruhe a-is sonst. Ter ev' e Teil der
Nacht ver i -f bis 1 Uhr ohne Störung . Erst später
stritten sich Hustenanfälle ein nnd Fieber , welches nicht
zmückging; es zeigte am 21. November tagsüber ein
bedrohtiches Ansteigen. In den Nachmittagsstunden tLt
sann eine Verschttmmerung ein, welche den Tod herbei¬
führte . Die Erzhe .'zogin Marie Valerie , welche unun¬
terbrochen am Sterbebette des kaiser.ichen Vaters weilte,
fuhr vor 8 Uhr abends auf den Westbahnhof, um die
a»S Wallsee eintreffenbe Tochter zu erwarten . Sie
wurde jedoch von den Hofbeamten des Schönbrunner
Schlosses zurückberufen, da inzwischen die Hoffnung aus
Erhaltung des Lebens des Monarchen geschwunden
war . Kurze Zeit nach der Rückkehr der Erzherzogin
hauchte der Kaiser seine Seele aus . Die Nachricht von
dem Hinscheiden des Monarchen verbreitete sich erst ge¬
gen 11  Uhr in den öffent.ichrn Lokalen und wirlte ge¬
radezu lähmend auf das Publikum , welches das Unfaß¬
bare , so schmll Gekommene kaum zu glauben vermochte.
Augenblicklich verstummte überall Spiel und Gesang.
Die Todesnachricht weckte tiefste Ergriffenheit
und Niedergeschlagenheit.

WB . Wien , 21. Nov. Bald nach 9 Uhr fanden
stch sämtliche in Wien weilende Mitglieder des
Kaiserhauses,  die gemeinsamen und die österrei-
chischen Minister , welche von dem Hinscheiden Sr . Maje¬
stät benachrichtigt worden waren, im Schönbrunner
Schlosse ein. In der Kapelle des Schlosses wurde ein«
Trauerandacht  abgehalten . Bald daraus verlie-
ßen die Mitglieder des Kaiserhauses und die Minister
das Schloß, woselbst nur die dort wohnenden Mitglie¬
der des allerhöchsten Herrscherhauses verblieben . Geaen
11 Uhr kehrte der Minister des Aeutzern, Baron Bn-
rian , in das Schloß zurück, woselbst der Minister' wohnt.
An der Leiche verwe-lte die Erzherzogin Marte Valerie
im Gebet. . . . _



Der neue Kaiser.
Der neue Kaiser Karl  steht erst im Alter von

29 Jahren (geh. 17. August 1887). Er ist ein Grotz-
neffe des verstorbenen Kaisers und ein Neffe des kn
Saräjewo ermordeten Thronfolgers Franz Ferdinand.
Sein Bater war der im Jahre 1966 verstorbene Erz¬
herzog Otto,  ein Bruder Franz Ferdinands , seine
Mutter Maria Josefa ist eine Prinzessin von Sachsen.
Seit 21. Oktober 1911 ist er mit Prinzessin Zita von
Bourbon -Parma vermählt ; der Ehe sind bisher drei
Kinder, Erzherzog Franz Joses Otto , Erzherzogin Adel¬
heid und Erzherzog Ludwig entsprossen. Ueber die Per¬
sönlichkeit des neuen Kaisers , der bis zum Krieg wenia
hervortreten konnte, ist wenig bekannt. Bei Lebzeiten
seines Oheims Franz Ferdinand wurde hie und da be¬
hauptet , der damalige Thronfolger suche seinen Neffen,
der nach ihm der nächste zum Thron war , auf die
Seite zu drängen . Ob das mehr gewesen ist als Ge¬
rede, ist schwer zu sagen. Ebenso zweifelhaft ist auch,
was über die Richtung des jungen Kaisers gesagt wor-
den ist, von dem man nach der bekannten Thronsolger-
regel behauptete, er sei den Ansichten seines (damaligen)
Vorgängers entgegengesetzt. Besonders in Ungarn hat
man diese Legende um so lieber geglaubt , als man
vielfach dem Erzherzog Franz Ferdinand Absichten ge¬
gen die besondere Stellung Ungarns zuiraute . Der
neue Kaiser wird auf allen Seiten mit freundlichen
Wünschen begrüßt werden . Das , was Leute, die es
wissen können, über ihn sagen, deutet daraus , daß er
mit lebhaftem Geist einer allgemeinen politischen Er¬
neuerung Oesterreich-Ungarns zuneigt und danach strebt,
die alten Bahnen zu verlassen, die zuletzt auf ein totes
Gleis geführt haben . In Deutschland wird man solche
Bemühungen mit aufrichtiger Sympathie begrüßen.

Pretzsttmmen.
WB . Berlin , 22. Nov. Die „Norddeutsche

Allgemeine Zeitung"  schreibt : Mitten im to¬
benden Lärm des Weltkrieges hat Kaiser Franz
Joseph  das müde Haupt zur Ruhe gelegt. Ungelbro-
chenen Geistes hat er seine Regentenpflichten getreu er¬
füllt , bis mit dem letzten Atemzuge dies Leben ausae-
löscht wurde , das alles Leid und alle Größe mensch¬
lichen Schicksals umschloß. In liebvoller Ehrfurcht ver¬
weilt unser Sinn in dieser Stunde bei der ritterlich
milden Gestalt des Kaisers , von der in alten wie in
jungen Jahren ein unvergleichlich hoher Zauber aus¬
ging. In tiefer Trauer teilten wir den Schmerz, der
heute die österreichisch-ungarische Monarchie bis in die
letzte Hütte bewegt. Zwischen dem Monarchen und sei¬
nen Völkern bestand ein Verhältnis von einer persön¬
lichen Innigkeit , wie es nicht oft in der Weltgeschichte
wiederholt hat . Gewiß hat viel dazu die lange Dauer
dieser Regierung getan, welche die Entwickelung Oester¬
reich-Ungarns seit einer Zeit umfaßt , die keiner der
heute politisch wirkenden Männer in ihren Anfängen
handelnd miterlebte . So verkörpert sich in dem Kaiser
und König den Völkern der Monarchie eine an inneren
und äußeren Ereignissen überreiche Geschichtsperiode. Zu
ihnen sprach in der würdigen Person des Herrschers die
lebendige Tradition der Anhänglichkeit an das Herr¬
scherhaus. Kaiser Franz Joseph hat Treue um Treue
gegeben. Seines hohen Amtes waltete er mit einer
vor aller Welt bekundeten Hingabe. Tätig vom frühe¬
sten Morgen an , unverdrossen arbeitend, gewissenhaft im
Kleinsten und Größten , war er Vorbild und Muster des
der Pflicht geweihten Monarchen. Aus ttesstem Herzen
steigt heute die Totenklage dankbarer Völker empor.
Dem Bündnis mit dem Deutschen Reiche war Kaiser
Franz Joseph ein Hüter von unwandelbarer Festigkeit.
Es war die Grundlage der friedlichen Politik , die er in
engem Einvernehmen mit den Lenkern des Deutschen
Reiches zum Segen Europas hindurch aufrecht erhielt.
Trotz aller Wetterzeichen und wachsender Gefahren schien
es, daß seine Regierung im Frieden zu Ende gehen
werde. Da gaben die Schüsse von Seraiewo das weft-

Roman von A. M a r b y.
Fortsetzung. Nachdruck verboten

„Donnerwetter— 's is aberschwer—« murrte Mil-
Helm, welche als der Sanftmütigere noch den weniger
zerschlagenen, mühsam humpelnden Kund am Strick neben¬

her zu ziehen hatte. „Hätten wir'mrs doch nicht mit der
ysxflixtsn Geschichte abgegeben." ' •'■•‘-V '’ •' *v

| f „Na , flenne doch lieber gleich wie 'n altes Weib!"
höhnte der andere. „Ich fürchte mich nich, — Vater kann
zufrieden sein, daß es so abgelausen is — ich Haft' schon
Angst, du würd'st dir verschnappen." v,
gfe „So dumm bin ich nich —". : ü - ' i v '
Lft „Is noch dein Glück! Aber der Gnad'gs mitsamt 'n
Viehdoktor sind Einfaltspinsel. Hei, wann die wüßten,
^aß untersch Reisig 'n recht feister Rehbock liegt. Nu ha-
ft» die kluge Herrn 'S Nachsehen und wir kriegen setzt
?» schönes Stück Geld und 'n safttgen Braten dazu."
^ In der Tat vermochten Gerhards scharfe Augen bei¬
nahe dicht an die Schanke der seltsamen Gruppe zu fol¬
gen; als er sie nicht mehr sicher unterschied, wandte er
sich Baron Ellingen zu, bot ihm die Hände und sagte
m herzlichem Tone : > <- -
f „Nun gehöre ich dir und somit Gott zum Gruße."
I'-1 Baron Ellingen schien wie aus tiefen Gedanken auf-
zufahren und blickte mit erstaunten Mienen um sich.

[ „Ah! — wir sind allein — und der Herr Onkel hat
Nun endlich die Gnade, sich meiner zu erinnern?!"

! Die bittere Ironie in Wort und Ton beirrte Onkel
Gerhard nicht. „Ich glaube gar, du bist empfindlich?"
fragte er lächelnd. „Aber dazu hast du durchaus keine Ur-
fache, und deshalb, mein lieber Reinhold, erbitte ich einen
freundlichen Willkommengruß."

! Dem warmen Blick und Ton war nicht zu widerstehen.
Lbn « länaeres Zöaern scblua denn dtt - L« tb« r auch träi-

gm yairenve Mgiiai zu der mrryrvaren KNfe, vre über
Europa hereinbrach. Die zum Kriege treibenden Mächte
hatten die Oberhand . Ihr erster Schlag richtete sich
gegen das Habsburger Haus . Es ging um das Dasein
der österreichisch-ungarischen Monarchie. Ohne Wanken
hat Kaiser Franz Joseph auch in dieser schwersten Prü¬
fung gestanden. Wenn es ihm auch nicht mehr beschie-
den war , seine Völker zum letzten Sieg und zum Frie¬
den zu führen, so durste er doch das Werk getrosten
Mutes in die jugendkräftigen Hände seines Nachfol¬
gers legen. Siegreich steht Oesterreich-Ungarn dem An¬
prall seiner Feinde . Klar leuchtet Habsburgs Stern
durch Wetterwolken und Sturmesdrang.

Der „Börsenkurre  v" sagt : Der Dahingeschie¬
dene war in all den inneren Wirren . Krisen und Ver¬
wickelungen der feste Fels für den Staatsgedanken und
das Gefühl der Zusammengehörigkeit der einzelnen
Glieder . Es ist in erster Linie seiner Persönlichkeit zu
danken, wenn Oesterreich-Ungarn im europäischen Staa-
tenshstem auch heute noch als machtvoller und gewichti¬
ger Faktor dasteht.

Die „Deutsche Tageszeitung"  sagt : Wenn
es dem Kaiser auch nicht vergönnt war , den Tag des
endgültigen Sieges zu sehen, das Bewußtsein konnte
doch seinen späten Lebensabend erhellen , daß das Reich,
das er unter so vielen Wechselfällen des Schicksals
regierte, sein Lebensrecht und seine Lebenskraft erwie¬
sen hat.

Der „Vorwärts"  sagt : Nicht gleichgültig wird
man die Nachricht von dem Tode vernehmen. Mit Kai¬
ser Franz . Joseph ist ein Monarch abgetreten , der mehr
erlebt und erfahren hat , als irgend einer unter den
lebenden Menschen. Klein und ärmlich war dieses Men¬
schenleben nicht.

Abschiedsgesuch v. Iagows.
Staatsminister von Jagow  hat aus Ge-

sundheitsrücksichten um seinen Abschied  ge¬
beten, der bewilligt wurde.

von Jagow wurde am 22. Juni 1863 als Sohn
des Erbjägermeisters und Rittmeisters a . D . Karl von
Jagow in Berlin geboren, trat nach beendeten juristi¬
schem Studium und Vorbereitungsdienst 1889 in den
höheren Verwaltungsdienst über, wurde zunächst Re¬
gierungsreferendar in Oppeln, 1892 Regierungsaffessor
in Potsdam . Drei Jahre später begann er seine di-
ploma ikche Laufbahn als Attaches in Rom , war dann
bei den preußischen Gesandt 'chasten in München und
Hamburg tätig , um 1897 als zweiter Botschaftssekretär
wieder nach Rom zurückzukebren. 1899 wurde er zum
Legationsrat ernannt . Im folgenden Jahre ging er
als Gesandtschaftssekretär nach dem Haag , 1901 als
erster Botschaftssekretär nach Rom . Im Jahre 1906
kehrte er unter Ernennung zum Wirklichen Legationsrat
in die Heimat zurück und wurde Vortragender Rat im
Auswärtigen Amt . Bereits ein Jahr später erfolgte
seine Ernennung zum Gesandten in Luxemburg ; 1908
endlich wurde er Botschafter in Rom . Dort blieb er.
bis der rasche Tod des Herrn von Kidcrlen-Wäckiter eine
Neubesetzung des Staatssekretäriats des Auswärtigen
Amtes nötig machte. Am 14. Januar 1913 wurde
Herr v. Jagow zu des Verstorbenen Nachfolger ernannt.

»
Der „Berliner Lokalanzeiger"  schreibt:

Der Rücktritt  des Staatssekretärs von Jagow
mag nach außen hin vielfach überraschend kommen, in
unterrichteten Kreisen war man schon längere Zeit dar¬
aus vorbereitet . Möglich, daß die Entscheidung in dem
augenblicklichen Zetpunlt noch nicht gefallen wäre , wenn
nicht der unerwartete Tod unseres Wiener Botschafters
von Tschirschky zu einer Neuordnung der .Personalver¬
hältnisse innerhalb der leitenden Stellen unseres aus¬
wärtigen Dienstes Veranlassung gegeben hätte . Wir
haben schon berichtet, daß auch Herr von Jagow für
diesen Posten als Bewerber genannt war . Wenn er
stall dessen aus dem Reichsd enste ansickeidet. so wird

tig in die ihm dargebotene Rechte und versetzte lebhaft:
„Daran fehlt es dir meinerseits sicher nicht — du je-

doch scheinst dagegm gleichgültig. Das mußte mich doch
frappieren, zumal wenn du die merkwürdigeSituation be¬
denkst, in welcher ich dich ganz unerwartet vor mir
erblickte."

„Diese merkwürdige Situation , welche dich allerdings
befremden mochte, erklärt sich überaus einfach. Um nicht
i, St ., wo ich von Friedrichshafen heute am frühen Mor¬
gen eintraf, stundenlang auf den Abgang der Post zu war¬
ten. faßte ich einen kurzen Entschluß, lleß meinen Diener
Gumal mit den Sachen zurück und machte mich zu Fuß
auf den mir wohlbekannten Weg durch den herrlichen und
schattigen Wald. Als ich aus dem Walde aus die freie
Höhe trete, erblicke ich vor mir in beträchtlicher Entser-
nung die beiden Vagabunden mit ihrem Hundefuhrwerk
und höre und sehe, wie sie unter widerlichem Johlen mit
unbarmherzigen Schlägen das arme Vieh traktieren. Meine
ergrimmten Zurufe verhallten unbeachtet; nun beschleu-
nlgte ich meine Schritte nach Möglichkeit, doch die Ben¬
gels hatten einen zu großen Vorsprung, als daß ich sie
bald einholcn konnte. In der gewundenen Schlucht kamen
sie mir ganz aus den Augen; sie mochten wohl schon her-
aus sein und die Dorsstraße erreicht haben, als in ihr
Lachen und Schreien eine weibliche Stimme Hineinklang,
welche zürnend ein Jnnehalten der brutalen Mißhandlun¬
gen befahl. Eine freche Antwort ward ihr zuteil, aber
die Dame lieh sich nicht emjchllchtern. Tie obstinaten Bur-
scheu ordneten sich denn auch, zwar murrend, dem festen,
gebietenden Willen der Fremden unter. Als ich endlich
auf der Bildfläche erschien, sah ich sie bereits behutsam
dre ekelhasten Wunden kühlend; selbstverständlich nahm ich ihr
die Arbeit ab, wie auch jeder andere an meiner Stelle
dem Tun der warmherzigen Tiersreundin nicht müßig zu-
geschaut hätte." ; : V

Reinhold lachte leicht auf. ' ' '
„Ist der Stich aus mich gemünzt, Onkel?" fragte er

mit geringschätzigem Achselzucken. „Aufrichtig gesagt, er¬
scheint mir jkflch armseliger Köter des Anrührens nicht

diese Entscheidung mit durch die Erkenntnis herhg
führt worden sein, daß es in dieser Zeit an ollen,
gebenden Stellen unserer auswärtigen Politik eb
starker wie geschickter Hände bedarf . Es ist kein
heimnis geblieben, daß Herr von Jaaow nach a«
bin nicht über die Mittel versifttt , sriue Absicht:»
Ideen wirksam vor der Oeffent ichkeft zu vertreten ,]
Das „Berliner Tageblatt"  lobt Iagows
tung in der amerikanischen und der Unterseeboots^
Das Urteil über Iagows Tät czkeft bleibe aözuwm«

eai

Craiova in unserem Besitz.
„Craiova ist genommen !" meldet j

deutsche Heeresbericht. Staunend vernimmt mau -—
frohe Botschaft. Mcm sucht die Karte hervor , mau n,
Entfernungen nach man prüft und rechnet und i;
kommt zum Schluffe, daß die deutschen Truppen hier!
Hexenwerk verrichtet haben müssen. Craiova liegt >)kt
Orsova , der letzten ungarischen Station , 136 Kiiom, e u
entfernt . Das ganze Gebiet westlich vom Schyl, nm
der an Ungarn Serbien und Bulgarien grenzende 3 ufgi
des Landes , ist d'e sogenamtte kleine Walach,en.
die namentlich in ihrer südlichen Halste ziemlich ft eu
lich bewohnt ist. Die Hauptstadt des Gebiets ist ei»ege
Craiova und zugleich die erste größere Station au? ein!
615 Km. langen Eisenbahnstrecke von Orsova nach Sti«ch
stanza. Von Craiova geht eine Bahn nach Calo 'i onr
dem kleinen Donanlhafen, der durch den kühnen V ega,
stoß der österreichischen Monitors berühmt geworden
Damit sind aber auch alle modernen Verkehrswege
Keinen Walachei erschöpft. Das Straßennetz ist über,
arm , aber in gutem Zustande, da der Boden ein v -
zügliches Schottermaterial ergibt . Die Stadt liegt iebo
dem östlichen Ufer des Schyl, einige Kilometer v anz
Flusse entfernt . Die Umgebung ist gut bebaut und s erst
fruchtbar. Namentlich das untere Schhftal ist ein Achs
telpunkt des rumänischen Getreidebaues . Die Har üei
eigentümlichkeit Craiovas besteht darin , daß die St r !
überaus weitläufig gebaut ist, ttilwe se sogar mit eil* fl
verschwenderischen Verwendung des Bodens . Craii
hat sich rasch entwickelt. Vor zehn Jahren besaß
kaum 45 000 Einwohner . Bei der Volkszählung v
Jahre 1912 war die Bevölkerung bere is auf 52 0
Seelen gestiegen. Die Stadt verdankt diesen Ausschw fand
dem lebhaften Getreidehandel und der industrielle.
tigkeit. Der Reichtum der Stadt ist in Rumänien :
nahe sprichwörtlich. So sollen über hundert Milli , n
in Craiova wohnen . Die Stadt ist auch ein politis: ®j
und militärischer Mittelpunkt der Keinen Walachei. E -
haben das Generalkommando des 1. rumänischen
meekorps ferner ein Handel - und ein Appellativ
meekorps, ferner ein Handels - und ein Appellatic.
In der Umgebung Craiovas befinden sich auch <,
Salzbergwerke.
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Griechenland.
Die Ausweisung der Gesandte « .

DP . Haag , 22. Nov. Reuter meldet aus All.
Den Gesandten  Oesterreichs , Deutschlands,
Türkei und Bulgariens wurde mitgeteilt , daß
Dampfschiff  zu ihrer Verfügung gestellt wer
und daß sie andernfalls mit Gewalt entser
werden sollten. Admiral Fournet teilte ihnen
mit, daß der König  jede Veranlwortttng ableh 1
Der spanische Gesandte übernimmt den Schutz der de ”
scheu, der amerikanische den Schutz der österreichisch
türkischen und bulgarischen Staatsangehörigen . (N ,cr

ege
9

ine
it

tr

z

i

! tdieser neueren Meldung wird "aum noch darc
zwe feln sein, daß die Entente auch vor diesem vilkp  !
rechtswidrigen Eingriff in die Souveränitätsrecht G
chenlands nicht zurückgeschreckt ist.)

Hierzu schreibt die Wiener „Reue Freie Press
Eine schlimmere Rechtslosigkeit und ein stärkerer E
bruch in das Böllerrecht ist selten begangen worden . 1
Neutralität scheinbar zugestehend und ein abhänoi;
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teert; auch dich yane ich raum zur zo enw,mo,am
halten; aber die Nähe der schönen Weiblichkeit tat d,
übrige — gelt Onkel Gerhard?"

In dessen Auge blitzte es unwillig auf.
„Nein, mein lieber Reinhold," versetzte er ernst able

nend, „in letzter Beziehung befindest du dich in vollsiä
digem Irrtum . Hätte ich das häßlichste alte Weib
der Ausübung des gleichen Camaritcrdteusles erblickt,
wäre mir nicht minder bewundecungswürolg erschin
wie die schöne junge Dame, deren edle Handlungen .»eg
nicht geeignet ist, als Gegenstand des Spottes und (iftijtz,
zes zu dienen. Laß' uns nun." fügte er in leichtere«
gewinnendem Ton hinzu, „darüber Frieden schließen m^
von etwas Näherliegendem reden. Mich verlangt zuuä^ jft
zu hören, wie es deiner Mutter geht." it

Uf
15. - r pa

Maria hätte doch vielleicht gut getan, Herrn Gerharl §
Rat zu befolgen und ein paar Minuten zu ruhen, de« st
kaum befand sie sich im Park allein, als ihr dieFüße i
Dienst versagten. , .. v , uv*  ft«

„Gott — o mein Gott!" &e
, Es klang wie ein Stöhnen aus ttefgeängsiigter Seel ^

während sie wie in halber Ohnmacht gegen einen der dih ; <;
Buchenstämmelehnte. Wenn irgend ein Späherauge I
b obachtete! Dieser Gedanke ließ sie gewaltsam sich aul ler
raffen. Scheu umherblickend, strich Maria mit zitternd«^
Fingern das lichte iaar aus der feuchten Stirn und mH**
melte schwer atmend: d L

„Es ist ja kaum möglich! Warum sollten sie gcro«
dies Dort kommen? Ich bin töricht, ja gewiß tH*rin

richt, so zu erschrecken, wie viele Familien gleichen 9i> J
mens mag es geben!" - - -- - - - >wr

Fortsetzung folgt.
»it

lar

i!i(

ft
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i herbMMd zwingen, Sie dlplmmrkffchenBezieWia -MmisflM » .
allen ,ichen Staaten abzubrechen, ist naiver Zynismus , der

Kl  ei , noch mehr verletzt, als rohe Gewalt . Das Unwahre in
kein j »er Entente ist noch häßlicher, als ihre auf das Ver¬

rät an derben der Welt gerichtete Politik, nicht weniger der
sicht:n , Zwilisation. Unwürdig ist der Zwmrg, durch den die
treten. Kriechen dazu gebracht werden sollen, trotz der Neutra-
gows :\ litöt ihre Munlt on abzuliefern, wie es mit den Schif-
evootf^ fert bereits geschah. Das ist Erpressung, Raub des
»ozuwritj Stärkeren, begangen am Schwächeren. Die griechische

Legierung weigerte sich bisher, solchen Forderungen zu
»KLr Eichen - Sie zeigt in ihrer bedrängten Lage höüe-
! 50 > rett Mut, als gewisse andere Länder, die in größerer

teTfcei Sicherheit zusammenknicken, wenn England droht.
mau
man nt

und n
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Kiiomi

chyl,

a l a ch
ilich
s ist
ivn aus

Allerlei Nachrichten.
. . WB. Berlin,  21 . Nov. (Amtlich.) Im MonatPkt o be r sind 146f e i n dl i cheHandel s s a br-

euge  von insgesamt 306 500 Brutto-Register-Tonnen
en Unterseebootenund Torpedobooten der Mittelmächte

nzenoci usgebracht, versenkt oder durch Minen verloren gegan-
»m. Ferner sind 72 neutrale Handels sah  r-

si- eu g e mit insgesamt 87 000 Brutto-Register-Tonnen
c egen Beförderung von Bannware  zum

, . einde v ers enkt  worden . Set Kriegsbeginn sind
nach ii ach kr-egeri che Maßnahmen der Mi telmäcÄe3 322 000

1 Cala -t onnen feindlichen  Hanselsschiffsraumes verloren
nen Bjegangen; davon sind 2 550 000 Tonnen englisch.

Der Chef des Admiralslabes der Marine.

eltatic..
mch <.

worden
swege
ist überat
n ein d WB . Berlin,  21 . Nov. Eines unserer Unter¬
liegt ikboote hat am 14. November im englischen Kanal ein

teter v anzösisches Bewachungsfahrzeug, anscheinend einen
it und i erstörer der „Are"- oder „Seche"-Klaffe, versenkt. Außer
st ein AHs feindlichen Handelsschiffen wurde von demselben
ie Har lterseeboot der norwegische Dampfer „Ullvanq"

die Sir Kriegsmaterial für die französische
r mit ei e g i e r u n g an Bord halte, versenkt. (Amtlich.)

Craii , ,
befaß

ilung v Die „Deutschland ",
ms 52 ( WB. N e w-L o n d o n, 22. Nov. (Reuter.) Das
Aufschrei mdelstauchboot „Deutschland"  ist abgefahren.
rielle .t ls
nänie:>. l Gerard.
Milli , tt DP . Berlin,  22 . Nov. Wie der „Lokal-Anz.

l politisc^ zuverlässiger Quelle erfährt, wird Herr Gerard.
lachet. Berliner Botscha ter der Vereinigten Staaten , dem-
ischen tHst auf seinen Posten zurückkehren  und sich in
e'lattc Zw-York am 7. nächsten Monats einschiffen.

Die Schlacht au der Somme.
WB . L o n d o n, 22. Nov. Die miiitä-rische Mit-

° 'etter der „Times " schreibt in einem Artikel, daß die
ege der Briten und Franzosen an der Somme, an
t Ancre und bei Verdun taktische  Siege seien,
ne strategischen. Das erste Ziel der All ierten müsse
n möglich st viele Deutsche zu töten,

aus Ath d dt es sei auch erreicht worden. Die Zeit für di«
rnds» Strategie  komme später.

daß
:llt wer
nt f e r
nen dii Es
g ableh ' r '

der de^ die Ansicht, daß die Zeit, um Frieden zu
äreichisch ließen,  gekommen fei. — Dazu bemerkt die Lon
>en. (N ier »Time s", daß für die Engländer  nach
dart , ! vor die Worte gellen, die Asqui .h in der Guils
sem f II1 gesprochen hat.
»recht.

Die Zeit zum Friedenschlietzen.
Amsterdam,  22 . Nov. Der Londoner

wird von einem Korrespondentenaus N e w-
gemeldet, die „New York Time  s " vertrete

Lokales und Provinzielles
den 23. November 1916.

e Press
kerer E Schierst ein,oorden. f
abhängig ** Hohe Auszeichnung.  Dem Oberleutnant

S ydow von hier, Leib-Garde-Jnf.-Reg. 115, wurde,
tl0|0m  Jbem er bereits mit dem Eisernen KreuzI. Klasse und
t tat vi Hessischen Tapferkeitsmedaille ausgezeichnet war, nun-

rdas Kreuz der Ritter des Königlichen
usordens von Ho henzo Ilern mit Schwer¬

ernst ablet» verliehen,
in vollsrä** Macht Eure Einkäufe am Ortet  Jetzt,
Weib beg an die Weihnachtseinkäuse geht, regen sich auch
erblickt, !großen weltstädtischen Versandgeschäfle wieder, die
erfdyi.rvi dickbändtgen Katalogen das flache Land über

diungr i -.i lemmen, um die dort ansässige Kundschaft an sich
undQ\ t(tzen. Für unsere einheimische Geschäftswelt, die jetzt

leichteren ffriege ohnehin nicht auf Rosen gebettet ist. ist diese
»ließen UI Ilmrrenz wenig erfreulich, den für viele dieser Ge-
rgt zumofstx bringt das Welhnachtsfett den Hauptumsatz,

n Leserinnen und Lesern rufen wir deshalb zu:
ufI hier am Orte!  Wag auch das Derfandgeschäft
paar Pfennige billiger liefern, so verteuern Fracht

n Gerhari Spesen den billigeren Einkauf wieder und außer-
hen, den steht man die Ware erst, wenn man sie zu Hause
ieFüßed« Die einheimische Geschäftswelt stellt dagegen ihre

■ - [en jedem zur Besichtigung an ûnd ist außerdem
' „ den Wünschen ihrer Kundschaft viel enger vertraut,

igter See»^ Fehlschläge bei weitem nicht so häufig sind, wie
n der btf«i Bezüge von auswärts. Schließllch aber ist es für
jet“use auc&einc®& ren*und Anstundspfllcht, bei einheimischen
” Erzählern zu Kausen, statt bet ortsfremden Firmen.

bn! ,m  nochmals: Kauft am Orte!
'UN m » ^ ^r Kartoffelversorg ungsfr age.  Es ist

sie gerat Glch, daß es den Hausfrauen eine Beruhigung
gewiß tt dre Wtnterkartofseln im Keller zu haben. Ader es
wichen °>wendig sich klar zu sein, wie groß die Deranl-.2 »ng ist. die diese Vergünstigung mit sich bringt.

•tl nnn i, '
'g . , . von jeher war die Pflegschaft der Wtntervorräte

folgt- tartoffeln, Gemüse und Obst ein Prüfstein für die
ligkeit einer Hausfrau. Jetzt tritt noch ein Neues
i: Die Kartoffel ist ein Gut, mit dem wir gar nicht
"ttt genug umgehen können und das wir gar nicht
ll*genug uns täglich von dem Winteroorral zumessen

Augenmaß täuscht! Ls kann nur dringend

, gewarnt werden, ein Wiegen der Karloffel vor dem Zu-
>teilen für eine Mahlzeit nicht peinlich genau zu machen.
! Natürlich kann man auch einmal in einem bestimmten
! Gefäß sich die Tagesmenge abwiegen und sich dann
! danach bei der Einteilung richten. Auf jeden Fall ist

es ratsam eher zu knapp als zu reichlich sich zuzumessen,
denn das Ende trägt die Last. Ein sorgsames Ein¬
kellern der Kartoffel versteht sich von selber. Ein trockener
Keller, der gelüftet werden kann, eignet sich am besten
zur Aufnahme. Große Mengen breitet man auf dem
Bodeu aus, kleinere Mengen verwahrt man in Kisten.
Der Raum, in dem die Kartoffeln lagern, darf nicht
warm, muß aber frostfrei sein. Jede Hausfrau wird
wissen, daß die Pflegschaft eines ihr anvertrauten Er-
nährungsmtttels, von der Bedeutung, genau so wichtig
ist, wie der streng durch sich selbst zu regelnde Verbrauch.

* W'eihn achtsmehl . Wiedas „Bert . Tgbl."
hört ist wie im vorigen, so auch in diesem Jahre für
das ganze Reich eine Sonderzuteilung von
Mehl  an die Verbraucher für die Zwecke der Weih-
nachlsbäckerei beabsichtigt

Letzte Nachrichten.
Berlin,  22 . Nov. (WTB. Nichtamtlich.) Deutsche

U-Boote haben folgende französische Segler versenkt:
^Notre-Dame, de Bonsecoura, Fanelly, Laroche Zaque-
! leine, Alcyon, Eugene, Petit Jean. Drei der Schiffe

waren mit Kohlen nach Frankreich beladen.
Newyork,  21 . Noo. (WTB. Nichtamtlich.)

Die Deutschland passierte Rhode Island um 4 Uhr
18 Minuten nachmittags in territorialen Gewässern mit
östlichem Kurs. Man erwartet nicht, daß sie tauchen
wird, ehe sie Point Judith passiert.

Luxemburg,  22 . Nov. (WTB. Nichtamtlich.)
Nach einer beim Großherzogltch Luxemburgischen Hof-
marjchallamt etngegangen Mitteilung aus Königstetn
macht sich durch die langsam zunehmenden Krankhetts-
erjchelnungen bet der Großherzogin-Multer ein Adnehmen
der Kräfte bemerkbar. Das Bewußtsein ist unverändert
klar.

Paris, 22. Noo. (WTB. Nichtamtlich.) Meldung
der Agence Haoas. Der Senator und ehemalige Minister
Georges Troutllot ist gestorben.

München,  22 . Noo. (WTB. Nichtamtlich.) Das
Königspaar hat dem Kaiser Karl Franz Josef telegra-
phisch die herzlichste Teilnahme antäklicy des Ablebens
des Kaisers ausgesprochen. Am Vormittag fuhr der
König bei der österrelchlsch-ungarischen Gesandschaft vor I
und drückte dem Gesandten von Deltes sein Beileid
aus. Namens der Slaatsregterung tat Ministerpräsident
Gras Hertling das gleiche.

Der gestrige Abendbericht.
Berlin,  den 22. Noo. 1916. abends. (WTB.

Amtlich.) Im Sommegediet nichts von Bedeutung.
Bel Orsooa Fortschritte,
Nordöstlich Monastir scheiterten Ententeangriffean

deutsch-bulgarischer Front.

Der neue Kaiser Karl.
Wien, ^22 . Nov. (WTB. Nichtamtlich.) Eine

Extraausgabe der Wiener Zeitung veröffentlicht nachste¬
hendes Allerhöchstes Handschreiben:

Lieder Dr. von Körder! .Ich habe die Regierung
am heutigen Tage übernommen und bestätigte Sie und
die übrigen Mitglieder des österreichtschen Ministeriums
in ihren Stellungen. Zugleich beauftrage ich Sie, die
detzeschlossene Proklamation an meine Völker zu ver-
lauldaren,

Wien  am 21. November 1916.
Carl m. p.

von Körderm. p.
An meine Völker! Tief bewegt und erschüttert stehe

ich und mein Haus, stehen meine treuen Völker an der
Bahre des edlen Herrschers, dessen Händen durch nahe-
zu sieden Jahrzehnte die Geschicke der Monarchie an¬
oertraut waren. Durch die Gnade des Allmächtigen, die
ihn in frühen Iünglingsjahren auf den Thron gerufen
hatte, ward ihm aucy die Kraft verliehen, unbeirrt und
ungebrochen durch schwerste menschliche Leiden, bis ins
hohe Greisesatter nur den Pflichten zu leben, die sein
hehres Herrscherami und die heiße Liebe zu seinen Völ¬
kern ihm vorschrteben.

Seme Weisheit, Einsicht und väterliche Fürsorge
haben die dauernde Grundlage friedlichen Zu>ammenledens
und freier Entwickelung geschaffen und ans schweren
Wirren und Gefahren durch böse und gute Tage Oester-
relchs-Ungarns durch eine lange und gesegnete Zelt des Frie¬
dens aus die Höhe der Macht geführt, auf der es heute
tm Verein mit treuen Verbündeten den Kampf gegen
Feinde rings herum besteht.

Sein Werk gilt es fortzusetzen und zu fördern.
In sturmbewegter Zeit vesleige ich den ehrwürdigen

Thron meiner Vorfahren, den mein erlauchter Ohm mir
in unvermindertem Glanze htnlerlleß.

Noch ist das Zlel nicht erreicht, noch ist jder Wahn
der Femüe nicht gevrochen, die meinen, m fortgesetztem
Ansturm meine Monarchie und ihre Verbündeten nleder-
zurtngen, ja zertrümmern zu können.

Ich weiß mich eins mit meinen Völkern in dem
unbeugsamen Entschluß, den Kampf durchzukämpfen, bis
der friede errungen ist, der den Bestand meiner Monarchie
sichert, die festen Grundlagen ihrer Entwickelung verbürgt.

In stolzer Zuversicht vertraue ich darauf, daß meine
heldenmütige Wehrmacht, gestützt auf die aufopfernde
Vaterlandsliebe meiner Völker und in treuer Waffen¬
brüderschaft mit den verbündeten Heeren, auch weiterhin
alle Angriffe der Feinde mit Gottes gnädigem Beistand
abwehren und den siegreichen Abschluß des Krieges her-
detführen wird.

Ebenso unerschütterlich ist mein Vertrauen, daß meine
Monarchie, deren Machtstellung tn der allverbrteften, in
Not und Gefahr neu besiegelten untrennbaren Schicksals¬
gemeinschaft ihrer beiden Staaten wurzelt, nach innen
und nach außen gestählt und gekräjtigt aus dem Kriege
hervorgehen wird; daß meine Völller, die sich, getragen
von dem Gedanken der Zusammenzehörtgkeit und von
tiefer Vaterlandsliebe, heute mit opferfreudiger Entschlossen¬
heit zur Abwehr der äußeren Feinde vereinen, auch zum
Merke der friedlichen Erneuerung und Verjüngung Zu¬
sammenwirken werden, um die beiden Staaten der Mo¬
narchie mit den angegliederten Ländern Bosnien und
Herzegowina einer Zeit der inneren Blüte, des Aufschwungs
und der Erstärkung zuzuführen.

Indem ich des Himmels Gnade und Segen auf
mich und mein Haus wie auf meine gelieblen Völker
herabflehe, gelobe ich vor dem Allmächligen. das Gut,
das meine Ahnen mir hinlerlaffen haben, getreulich zubewahren.

Ich will alles tun, um die Schrecknisse und Opfer
des Krieges in ehester Frist zu bannen, die schwer ver¬
mißten Segnungen des Friedens meinen Völkern zurück-
zugewinnen, sobald es die Ehre unserer Waffen, die
Lebensbedingungen meiner Slaaien und ihrer treuen
Verbündeten und der Trotz unserer Feinde gestatten
werden. Meinen Völkern will ich ein gerechter und
liebevoller Fürst sein. Ich will ihre verfassungsmäßigen
Freiheiten und sonstigen Gerechtsame Hochhalten und die
Rechtsgleichheit für alle sorgsam hüten. Mein unab¬
lässiges Bemühen wird es sein, das sittliche und geistige
Wohl meiner Völker zu fördern. Freiheit und Ordnung
in meinen Slaaien zu beschirmen, allen erwerbstätigen
Gliedern der Gesellschaft die Früchte redlicher Arbeit zu
sichern. Als kostbares Erbe meines Vorfahren übernehme
ich die Anhänglichkeit und das innige Vertrauen, Oas Volk
und Krone umschließt. Dieses Vermächluis soll mir die
Kraft verleihen, den Pflichten meines hoh?n und schweren
Kerrscheramtes gerecht zu werden. Durchdrungen von
dem Glauben an die unverntchtdare Lebenskraft Oester¬
reich-Ungarns, beseelt von inniger Liebe zu meinen Völ¬
kern, will ich mein Leben und meine ganze Kraft in den
Dienst dieser hohen Aufgabe stellen.

Karl m. p.
von Körberm. p.

Die amtlichen Tagesberichte.
Mittwoch, den 22. November.

Der Bericht des deutsche« HauyttMartiers.
WB . Großes Hauptquartier,  22 . Nov.

Westlicher Kriegsschauplatt.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht:

Nebliges Wetter hinderte größtenteils die Gesechis-
tätigkeit. Südlich des La Basse  e-Kanals drangen
Pa-trouilien des Anhal.ischen Infanterie -Regiments Nr.
93 und des Magdeburgischen Pionier-Bataillons Nr. 4
in die englischen Gräben ein und brachten nach Zerstö¬
rung der Verieidigungsanlagen über 20 Gefangene und
1 Maschinengewehrzurück.

Auch im Somme -Gebiet blieb das A.t'llerieseuer
tagsüber gering und verstärkte sich abends nur ans bei¬
den Ancre-Usern und am S1. Pierre-Vaast-Wald. Ein
Angrff der Engländer nordwestlich von Ser .e brach in
unserem Abwehrfeuer zusammen.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarschalls

Prinzen Leopold von Bayern.
Südwestlich von R i d a hollen Stoßtntpps deut¬

schen Landsturms aus der russischen Stellung ohne eige¬
nen Verlust 33 Gefangene und 2 Maschinengewehre.

Im übrigen vom Meere bis zum Karpathenknie bei
Kronstadt (Brasso) keine größeren Pesechtshandlungen.

Nördlich von Campolung  wiederholten sich die
vergeblichen rumänischen Angriffe gegen die deutsche und
österrechisch-ungarische Front.

An der Roten tut  m-Paßstraße und in den
Seitentälern des Alt wurde kämpfend Boden gewonnen.

Widerstand des Gegners durch Bachnett-Slugriff und
Attacke schnell brechend drangen vormittags von Nordm
west- und ostpreußische Infonterie, von Westen her Es-
kadrons Ihrer Majestät Kürassier-Regiment-Königin als
erste deutsche Truppen in Craiova  ein.

Balkau -Kriegsschauplatz.
Front des G e ne r a l f e l d m a r s ch all s

von Mackensen.
In der D o b r u d s cha nahe d'er Kiiste Vorfeld¬

kämpfe, an der Douau stellenweise Artilleriefeuer.
Mazedonische Front.

Zwischen Ochrida und Presp  a-See , sowie in
der Ebene von Monastir  kämpfen Vvrtruppen der
Entente in dem Bereich der deutsch-bulgarischen Stellun¬
gen. Oestlich von Paralovo  gewannen unsere
Gardejüger eine Höhe zmück und hielten sie gegen meh-
rere starke Angriffe.

Der erste Generalguartiermerster:
Sndendorff.



Geist unseres Heeres.
Zwei und ein viertel Jahr nun , siebenund zwanzig

lange, harte Monate — und immer noch derselbe Geist,
immer noch-

Es ist längst nicht mehr das alte Heer. Von den
Führern wie von den Mannen , die in der ersten Au-
gustwoche 1914 hinausstürmten , den Feind von der Hei¬
mat Marken zu scheuchen— wie wenige findest du da
noch! Ein neues Geschlecht von Streitern ist erst mitten
im Kriege herangezogen worden : unsere Rekruten von
denen gar mancher graues Haar und nicht mehr ganz
jugendlich gelenke Knochen hatte, als er zum ersten
Male lernen mutzte, was „Stillgestanden !" und was
„Wegtreten !" bedeutet, und was alles zwischen diesen
zwei Kommandos in den werdenden Soldaten hinein¬
gebracht und aus ihm heraus geholt werden kann. Es
wäre wohl Höchst wünschenswert, ob auch kaum durch¬
führbar , wenn eine Statistik aufgemacht würde, die
nachwiese, wie viel aufs Hundert der deutschen Solda¬
ten, welche die Front des dritten Kriegswinters bilden.
Soldat gewesen sind schon vor dem Kriege. Dann erst
würden wir sie ganz erkennen, die überwältigende Hin¬
gabe unseres Volkes an seinen - eiligen Erret ungskrieg,
wenn wir sähen, wie ungeheuer viele unter den Kämp¬
fern von heutr erst im Kriege Soldaten wurden , zum
Teil auf ihre alten Tage . Nicht der altgediente, ge¬
lernte Soldat : der Rekrut, der junge Ersatzrekrut wie
der graue Landsturmmann , die haben's am schwersten
in diesem Kriege.

Und dennoch: auch sie durchsturmt und durchläutert
der Geist, der eine, wunderbare Geist unseres Heeres!

Seht sie euch an , die Wetzerbarien Gesichter unter
unserem prachtvollen neuen Stahlhelm , in ihren aeflick-
ten, verdreckten, verblichenen Wämsern, im schweren
Schritt ihrer klobigen Nagelstiefel — seht sie euch an!
Aus dem einen und gleichen knorrigen Eichenholz ge¬
schnitzt, so stehen sie in Reih und Mied , und sind
doch so unendlich verschiedenen Wesens von Haus aus.
wie eben die hundert Stände und Klassen eine? hoch¬
entwickelten, reichgegliederten Volkes! Aber wett hin¬
ter sich haben sie gelassen, was daheim sie un erfchied
und trennte . Hier gilt nur eine Tüchtigkeit: die solda¬
tische; hier gibt 's nur einen Beruf : den Feind in den
Staub zu zwingen!

Ein hartes Handwerk, das sie treiben, nun schon
jahrelang . Menschenmord! Wie viele sind denn unter
ihnen, die im Frieden imstande gewesen waren , das
Blut eines Mitmenschen zu vergießen, und wär 's der
bit erste Widersacher gewesen? Und nun schleicht das
auf Patrouillen durch Hecken und Schlüfte, kauert in
Granattrichtern , lauert an Drahtverhauen , um de i acht¬
losen Gegner kampfunfähig zu machen, nun hockt das
am Maschinengewehr und leitet mit scharfem Blick, mit
harter Faust den todausspritzenden Feuerstrahl in an¬
stürmende Feindeshaufen.

Und ist dabei im Herzen noch immer der gleiche
Schlag: der unsäglich gutmütige, friedfertige. heimweh¬
kranke deutsche Mann , der nichts heißer ersehnt als dies:
zurückkehren zu dürfen so schnell als möglich zu Weib
und Kind, an die Hobelbank und an den Pflug , andre
Maschine und in de-- Bergwerksstollen — zu Heim und

Arbeit , Arbeit und Heims Wer von uns wußte denn
vordem so recht, rvas das beides ihm, uns allen be¬
deutete? Wir Wissens, wir die wir es entbehren müs¬
sen ins dritte Jahr nun schon, um euretwillen , die ihr
daheim jammert , weil ihr keine Butter habt , und euch
befehdet in erbärmlichen Fehden, während wir Schulter
an Schulter euch verteidigen wider den Ansturm der
Welt ! Und nicht allein die Kämpfer, die Gewehre und
Handgranaten führen, die das Geschoß ins Rohr des
Mörsers wuchten — sie nicht allein sind's . die mit ihren
Leibern die Heimat decken. Seht die Kolonnensührer
in ihren kotbespritzten Pelzen , hoch auf dem Kutsch¬
bock, die Pfeife im Munde, die Schirmmütze über dem
verwetlerten Gesicht —! Geduldig fahren sie Tag um
Tag und Nacht um Nacht fürbaß in Glut und Schnee,
in Dreck und Sturm , daß die Kanone nicht des stäh¬
lernen Fraßes , der Magen der Kameraden nicht der
wärmenden Atzung entbehre! Und wie unzählige von
ihnen hat in ihrer stillen, unscheinbaren Arbeit die über¬
fliegende Kugel gefaßt, die Granate zerrissen! Seht die
geschickten Hände der Sanitäter , die mitten im Kugel¬
schauer die Wunden Kameraden verbinden , seht die
wackeren Schipper, die waffenlos zwischen einhauenden
Granaten Stellungen bauen als Rückhalt der vorder¬
sten Linie — seht sie alle, alle, die scheinlos, unge¬
nannt , ungeehrt, unbekreuzt mitschaffen am heiligen Werk
der Rettung des Paterlandes!

Ja , der Retiung . Nicht um Ruhmes und Länder¬
gewinns willen sind wir ausgezogen , Gott weiß es.
Aber um der Not des ringenden Vaterlandes willen
sind wir eingedrungen tief in die Länder unserer Wi¬
dersacher, haben sie mit unserem Blute gedrängt , haben
viele hunderttausend Kreuze hier draußen errichtet über
den Gräbern unserer lieben Toten . Ist das ungeschehen
zu machen? Kriegsrecht bleibt Kriegsrecht. Doch hier¬
von zu reden ist noch nicht der Tag . Der Feldgraue
will nicht erobern, aber was er mit dem Schwert er¬
rang , das wird er nicht räumen ohne Sinn und Ge¬
winn . Alles hat der Soldat hinter sich geworfen, alles,
woran seine Seele hing und hängt in schmerzlicher, ver¬
langender Liebe. Er weiß, es muß sein — wenn ihm
nicht dies alles besudelt geschändet, zertreten werden
soll. Millionen sind's . die also denken, also tun.

Heimat, du bist in guter Hut.
Walter Bloem,  Hauptmann im Felde.

Zur Tagesgeschichte.
Das Hilfsdienstgesetz im Bundesrat angenommen.

WB . Berlin,  21 . Nov. In der Sitzung des
Bundesrats vom 21. November wurde dem Entwurf
eines Gesetzes, betreffend den vaterländischen
Hilfsdienst,  die Zustimmung erteilt.

WB . Berlin,  21 . Nov. Der „Reichsauzeiger"
veröffentlicht eine Bekanntmachung über die Ausgabe
neuer Beitragsmarken  für die Jnvaliden-
und Hinterbliebenenversicherung» wonach von jeder Ver¬
sicherungsanstalt ab 1. Januar 1917 in jeder der fünf
Lohnklassen Marken für eine Woche, für zwei Wochen
und für dreizehn Wochen auszugeben sind.

WB . Wien.  21 . Nov. Heute haben hier die Kon-

rwmpft des bischöflichen Komitees rmter oem ' Vvrzn
des Olmützer Fürstcrzbischofes Kardinal Skribenskh
begonnen, an denen auch Fürstbischof Bertram  aus
Breslau teilnahm.

Aus aller Wett.
Der Tiebesplan . Einer Wirtssrau in Gelseu-
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kirchen  wurden , während sie zum Fernsprecher
rufen wurde, die Geldkassette mit 3000 Mark Inhal;
und mehreren Sparkassenbüchern gestohlen. Zwei Gaste,
die vorher allein in der Wirtsstube gesessen hatten , w^
ren verschwunden. Man nimmt an» daß sie den Dieb¬
stahl nach einem vorher verabredeten Plane aus^
führ ! haben.

Ein eigenartiger Unfall trug sich in A l s e n
brück zu. Der Landsturmmann Klein war zu einem
Urlaub ans dem fernen Rußland heimgekehrt. Ta Fra«
lind Kinder schon zu Beit lagen klopfte er an dar
Fenster. Die schwer herzleidende Frau stand freudig be¬
wegt auf, ihm die Tür zu öffnen. Aber kaum hatte f
ihn willkommen geheißen, machte ein Schlaganfall
ihrem Leben ein Ende.

Im Bett verbrannt . Einen en.setzlichen Verbren¬
nungstod erli t die 80jährige Witwe des Kirchenratez
Hoffmann zu Wasungen.  Als sie sich zu Bett
gab, versuchte sie durch Ausblasen die Nachtlampe
löschen, wobei aber die Flamme zurückschlug und
Oelbeh iler explodierte. Bei den Bemühungen , der vo,
Schreck hilflos gewordenen Frau die Flamme zu
sticken, gerieten ihre Nachtkleider in Brand . Von ent
setzlichen Brandwunden am ganzen Körper schrecklich zu-
gerichtet, verstarb sie.

Tampser -Ilntergang . Aus Bst a d t wird unt^
dem 20. November berichtet: Heut« nachmittag sind dn Wa
hiesigen Lotsen mit 11 Mann des Hamburger Danh. Dje
fers „Fritz Hugo Sinnes 5" hier eingetroffen, der in-
folge euer  Kesselerplosion südlich Sandhamm unter ««,
gangen ist. Er war mit Erz von Lulea nach Hantbm«
unterwegs . Der Kapitän und sechs Mann bestiegen dai nm
erste Rettungsboot , elf Mann das zweie ; evsteres ker¬
kerte, man sah zwei Mann sich an den Trümmern an¬
klammern, ihr wei eres Schicksal ist unbekannt. De,
schwedische Dampfer „Bore " nahm die 11  Mann d«j
zweiten Bootes ans und ries die Bstadier Lotsen herbei

Wieder eine Explosion in Nutzland . Die Petrr
burger Telegraphen-Ageutur " meldet, daß in einer Mn
niiionsfabrik  in der Rastannajastraße in P«
kersburg sich eine schwere Explosion ereignete. Eine An
zahl Menschen sind um gekommen.  Die Ili
sache der Explosion ist unbekannt . Die benachbart«
Häuser sind beschädigt. In der Fabrik waren im An
genblick der Explosion über hundert Menschen beschö
ligt . Ob jemand davon gerettet ist, darüber schwch
die Meldung.

Gestrandet . Vm' der Halbinsel Hela strandete bi
schwerem Nordsturm der Dampfer „Bergedors", Hela,
Fischer retteten mit ^em Raketenapparat di« 83 Mm
der Besatzung

zuh

Danksagung.
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Für die uns so wohltuenden, herzlichen Beweise der Liebe und Teilnahme
bei dem Begräbnis unserer nun in Gott ruhenden Tochter

Ein Blick auf das Bild seiner Angehörigen lässt den
Krieger alle Strapazen und die Trennung leichter ertragen.

Lina
sagen wir hierdurch Allen herzlichen Dank.

Dank ihren Herrn Lehrern und Kameraden sowie für die Kranz- und
Blumenspenden.
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Aufnahmen an trüben Tagen und abends
bei elektrischem Licht.

Schierstein , den 23. November 1916.

Die trauernde Familie Heinrich Klarmann.
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